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Bisher ist es noch keinem Staat 
wirklich gelungen, das älteste 
Gewerbe der Welt zu „regeln“. 
Die Bemühungen dazu sind in 
Europa sehr verschiedenartig.

„Im Koalitionsabkommen steht, 
dass wir das Phänomen der Prostitu-
tion in einer ganzheitlichen Herange-
hensweise analysieren und die ver-
schiedenen EU-Modelle vergleichen 
wollen“, konstatiert Ralph Kass vom 
Chancengleichheitsministerium. In 
diesem Sinne fand im Februar eine 
Unterredung mit der deutschen Fa-
milienministerin Kristina Schröder 
(CDU) statt. Deutschland besitzt seit 
2002 ein Gesetz, in dem die Prosti-
tution als Erwerbstätigkeit anerkannt 
ist. Prostituierte können sich als Selb-
ständige bei den Behörden anmelden, 
sie können sich kranken- und ren-
tenversichern lassen. Ähnlich libera-
le Regelungen gibt es in Australien, 
der Schweiz und den Niederlanden. 
In Deutschland soll sich allerdings 
demnächst einiges ändern. Um Men-
schenhandel und Zwangsprostitution 
„nachhaltig zu bekämpfen“, will die 
deutsche Familienministerin dafür 
sorgen, dass Prostitutionsstätten - 
Wohnungen und angemietete Zimmer 
- künftig eine Konzession benötigen. 
Betroffene Prostituierte befürchten 
nun, dass es bei diesen Maßnahmen 
weniger um die Bekämpfung von 
Zwangsprostitution als vielmehr um 
eine umfassende polizeiliche Reg-
lementierung der Prostitution insge-
samt geht: Ordnungshüter könnten 
jederzeit unangekündigt Prostituti-
onsstätten kontrollieren und somit in 
die Privatsphäre der SexarbeiterInnen 
eindringen.

„Die Prostitution muss nicht über 
einen Gesetzesrahmen geregelt wer-
den. Es können auch Hilfestellungen 

oder Ausstiegsprogramme sein“, so 
Kass über die luxemburgische Sicht 
auf das Problem. Bisher hat sich die 
Regierung jedoch noch auf keine Her-
angehensweise festgelegt, auch wenn 
das Chancengleichheitsministerium 
unter Kass’ vormaligen Vorgesetzten, 
der Ministerin Marie-Josée Jacobs, das 
sogenannte „Schwedische Modell“ 
favorisierte. Schweden war das erste 
Land in Europa, in dem  ein Gesetz 
zum Verbot des „käuflichen Erwerbs 
sexueller Dienstleistungen“ in Kraft 
trat (1999), nach dem sich nur die 
Kunden - nicht die Anbieter - strafbar 
machen; Norwegen und Island folg-
ten bald darauf mit einer ähnlichen 
Gesetzgebung nach. Gefördert wurde 
dieser prohibitive Ansatz durch die 
zunehmende Ausbreitung und The-
matisierung des Frauenhandels in 
den westlichen Industrienationen. 
Freilich schafft diese Regelung auch 
Probleme: sexuelle Dienstleistungen 
werden in die Illegalität abgedrängt. 
Illegalisierte Bereiche sind jedoch 
stets ein Nährboden für Ausbeutung 
und Gewalt. Zudem kann diese Rege-
lung nicht verhindern, dass Freier als 
Sextouristen vermehrt in benachbarte 
Länder ausweichen. 

Kunden bestrafen

2007 hatte die Luxemburger Regie-
rung eine Studie, die „Kartografie der 
Prostitution“ hierzulande verfasst - 
demnächst soll eine neue repräsenta-
tive Studie im Milieu erstellt werden. 
„2012 will das Chancengleichheits-
ministerium Bilanz ziehen“, so Kass. 
Zunächst wolle sich die Regierung 
noch mit dem Justizminister der Nie-
derlande treffen und sich über Vor- 
und Nachteile der belgischen und 
französischen Regelungen informie-
ren. „Wichtig ist, über die Konsequen-
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(cw) - Leider hört man nicht mehr viel von dem französischen 
Chansonnier Bernard Lavilliers - zu Unrecht, wie sein Aufritt in der 
Abbaye de Neumünster letzte Woche - unter freiem Himmel und mit 
einer exzellenten Lichttechnik-Show - zeigte: Der Sechzigjährige hat 
nichts von seiner Energie und seiner Authentizität verloren. Von den 
ersten Songs an hört man den „rôdeur“ heraus: „Ich wusste nicht, 
ob ich Gangster, Boxer oder Dichter sein würde“, hat er einmal, 
auf sein Leben rückschauend, gesagt. Lavilliers war Mitglied der 
kommunistischen Partei, wurde in Frankreich wegen Fahnenflucht 
inhaftiert und sang während der Studentenrevolution vom Mai 68 
in besetzten Fabriken. Stets war er auf Reisen: Jamaika, New York, 
Brasilien .... Davon zeugen seine Songs, in denen Rock, Reggae, Salsa, 
Mambo usw. deutliche Spuren hinterlassen haben. So stand Lavilliers 
auch in der Abbaye de Neumünster gleich mit einem ganzen Orchester 
unterschiedlichster Musiker und Instrumente auf der Bühne - von 
verschiedenen Blechblasinstrumenten über Akkordeon bis hin zum 
Berimbau, dem Hauptinstrument des brasilianischen Kampftanzes 
Capoeira. Über dieser Vielfalt schwebte die dunkle Stimme von 
Bernard Lavilliers, die zuweilen an die Serge Gainsbourgs erinnerte. 
Auch textuell ist Lavilliers seinem Image eines Weltenbummlers, 
Abenteurers und Rebellen treu geblieben. Seine Texte, sowohl alte 
als auch neue Stücke aus seinem letzten Album „Causes Perdues“, 
sind zuweilen ironisch und oft kritisch, wenn sie das Schicksal der 
Flüchtlinge oder die harten Daseinsbedingungen eines Arbeiters 
behandeln; sie sind poetisch und melancholisch, wenn sie sich um die 
Liebe, die Einsamkeit und die Vergänglichkeit drehen, und bitter, wenn 
es um die Verführungen des Kokains geht. Gerade diese Vielseitigkeit 
bewirkt, dass Lavilliers immer wieder die Kurve kriegt und nicht so 
leicht in die Schublade „Chansonnier-Kitsch“ gesteckt werden kann. 
Kein Wunder also, dass es ihm letztlich gelang, alle Zuhörer von den 
Stühlen zu reißen und zum Mitsingen zu bewegen: „Nous étions 
jeunes et larges d‘épaules, Bandits joyeux, insolents et drôles, On 
attendait que la mort nous frôle, On the road again, again...“ 

(cw) - Nicht minder interessant, wenn auch vielleicht noch 
unbekannter, ist die vierzigjährige US-amerikanische Sängerin Joan 
Wasser alias „Joan as Police Woman“. Auch sie stand letzte Woche 
in der Abbaye Neumünster auf der Bühne, begleitet von einem 
Drummer und einem Musiker an der Elektroorgel. Mit viel Hingabe 
und einer außerordentlichen Stimme gab „Joan as Police Woman“, 
die eigentlich eine klassisch ausgebildete Violinistin ist und schon 
etliche bekannte Bands, wie „Anthony and the Johnsons“, begleitet 
hat, Stücke ihrer stilistisch als Songwritersoul einzuordnenden Musik 
zum Besten. Die klangsichere Multiinstrumentalistin wurde dabei 
durchaus ihrem Image als Dusty Springfield des Indie-Pop gerecht. 
Joan as Police Woman vermag es, jeden Song als Konzentrat wirken zu 
lassen. Beeindruckend waren vor allem ihre Balladen mit den langen 
Orgelakkorden, wie zum Beispiel ihr neuer Song „Human Condition“, 
die zuweilen auch an Cat Power oder Feist erinnerten. Liebe, Sex, Tod, 
Freiheit - es sind seit jeher existenzielle Themen, die „Joan As Police 
Woman“ beschäftigen. Sympathisch auch, dass diesmal die Frau das 
„Singen“ hatte und die Männer sich mit Backvocals begnügen mussten.
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zen für Luxemburg nachzudenken, 
falls Nachbarländer ihre Gesetze im 
Bereich der Prostitution ändern“, so 
Kass.

In Frankreich könnte schon ab 
2012 eine neue Ära im Sex-Gewerbe 
beginnen. Die Änderung wäre so ein-
schneidend wie die Zäsur von 1946, 
als das Gesetz „Marthe Richard“ zur 
Schließung aller „Freudenhäuser“ 
führte. Eine Parlamentskommission 
hatte im Frühjahr dieses Jahres der 
französischen Nationalversammlung 
einen rund 300-seitigen Bericht zur 
Beratung vorgelegt, der künftig die 
Kunden von Prostituierten - nach 
schwedischem Modell - bestrafen 
will. In diesem Bericht wird erneut 
darauf verwiesen, wie dramatisch 
sich die Prostitution in den letzten 
20 Jahren verändert hat: sie basiere 
heute größtenteils auf Menschenhan-
del. Jeder Kunde einer Prostituierten 
sollte sich deshalb darüber im Klaren 
sein, dass er möglicherweise Men-
schenhandel und Zwangsprostituti-
on fördert. Der Bericht, der von den 
Abgeordneten Guy Geoffroy (UMP: 
„Union für eine Volksbewegung“, der 
auch Nicolas Sarkozy angehört) und 
Danielle Bousquet (PS: sozialistische 
Partei) eingebracht wurde, sieht rund 
dreißig Maßnahmen vor - von der 
umstrittenen Freier-Bestrafung bis zu 
pädagogischen und sozialen Initiati-
ven. Der Bericht steht jedoch auch im 
Kontext einer zunehmenden Geset-
zesverschärfung, die seit einigen Jah-
ren in Frankreich zu beobachten ist: 
So können seit März 2003 durch die 
„Loi Sarkozy“ Prostituierte auch für 
„passives Anwerben“ wie Anlächeln 
oder Blickkontakt mit zwei Monaten 
Gefängnis oder einer hohen Geldbuße 
bestraft werden. 

Auf diesen „Rapport d’information 
sur la prostitution en France“ ver-

weist denn auch die Stellungnahme 
des luxemburgischen Staatsrates, die 
vor drei Wochen einging. Vor allem 
befasst sie sich jedoch mit dem Geset-
zesvorschlag zur Prostitution (5857), 
der von den Abgeordneten Lydie 
Err, Marc Angel, John Castenaro und 
Claudia Dall’Agnol am 19. März 2008 
in der Chamber eingebracht worden 
war. Dieser enthält Elemente zwei-
er Modelle zur Regelung der Sexar-
beit - nämlich des schwedischen und 
des holländischen: Demnach soll ein 
luxemburgisches Modell den Prosti-
tuierten auch weiterhin die Möglich-
keit bieten, sich bei der „caisse des 
indépendants“ sozial abzusichern, 
ohne sich deshalb outen zu müssen. 
Daneben sollen - wie beim schwedi-
schen Modell - die Kunden belangt 
werden. Allerdings nicht durch Bestra-
fung: „Wir sind davon überzeugt, dass 
man mit Geld- und Gefängnisstrafen 
nicht gegen die Prostitution vorgehen 
kann“, meinte damals die Abgeordne-
te Lydie Err, die stattdessen für Sen-
sibilisierungsmaßnahmen plädierte. 
„Jene, die als Kunden erwischt wer-
den, sollten eher zu gemeinnützigen 
Arbeiten verpflichtet werden - etwa in 
der Anlaufstelle für Prostituierte, dem 
Drop-In“, so die LSAP-Abgeordnete. 
Auch sollte der Staat dazu verpflich-
tet werden, Seminare zu organisieren, 
in denen Kunden mit den Folgen der 
Prostitution konfrontiert werden. Statt 
einer grundsätzlichen Kritik verweist 
der Staatsrat in seiner Reaktion ledig-
lich darauf, dass es nicht einfach ist, 
Kunden zu überführen - die Realitä-
ten der Prostitution seien insgesamt 
viel kompexer. So mussten auch im 
Modellstaat Schweden nicht wenige 
Verfahren gegen Kunden wegen man-
gelnder Beweise eingestellt werden. 
In Luxemburg, wo Bordelle verboten 
sind und die Prostitution vorwiegend 

in Wohnungen stattfindet, ist die Be-
weislage schon heute nicht einfach. 
Zudem existiert bereits jetzt ein von 
Polizei und Justiz praktisch nicht zu 
kontrollierendes Angebot, das sich 
auf Kontaktmittel wie Handy und 
Internet stützt. In seiner weiteren Ar-
gumentation verweist der Staatsrat 
darauf, dass die von den Abgeordne-
ten vorgeschlagenen gemeinnützigen 
Arbeiten und die verpflichtende Teil-
nahme an Seminaren sich nicht mit 
Rechtsgrundsätzen vertrügen, da das 
Maß der Sanktionen nicht spezifiziert 
worden sei. 

Ist also die Prohibition der richtige 
Weg, um ein so komplexes Phänomen 
wie die Prostitution zu regeln? Geht 
es bei diesen Maßnahmen letztlich 
nicht eher darum, dass die Sexarbeit 
schlicht unsichtbar gemacht werden 
soll? Die Arbeitssituation für Sexar-
beiterInnen hat sich in den vergange-
nen Jahren kaum verbessert. Wäre es 
nicht sinnvoller, ihnen gesellschaftli-
chen Rückhalt in Form von Integrati-
on und Gesetzen zu bieten, statt sie in 
die Illegalität abzudrängen? Dass die 

Sache schwierig ist und voller Wider-
sprüche steckt, zeigt sich auch daran, 
dass es bisher noch keine einheitliche 
EU-Richtline gibt. Das Fehlen einer 
solchen Regelung bedeutet, dass Pros-
titution nach wie vor nicht als Dienst-
leistung mit Arbeitnehmerschutz an-
gesehen wird. Gerade unzulängliche 
rechtliche Bedingungen schaffen je-
doch die Voraussetzungen für Diskri-
minierung. Von der sind besonders 
illegale MigrantInnen betroffen. Statt 
über ein Prostitutionsgesetz müssten 
deshalb über das Fremdenrecht Wege 
gefunden werden, Illegalisierten lega-
le Sexarbeit zu ermöglichen. Auch das 
Angebot von Beratungsstellen müsste 
ausgebaut werden, nicht zuletzt, um 
Prostituierten den beruflichen Um-
stieg zu erleichtern. Ein spezifisches 
Angebot wäre für diejenigen erforder-
lich, die sich aufgrund ihrer Drogen-
abhängigkeit prostituieren. Und last 
but not least könnte eine Sensibilisie-
rungsarbeit bei den Freiern und Infor-
mation über straf- und ordnungsrecht-
liche Aspekte nicht schaden.
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